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in den kühlen Nächten wie ein Kachel-
ofen. Besonders die Reben und Oliven-
bäume schienen auf diese Methode gut
anzusprechen. Noch heute findet man un-
ter den mit Platten bedeckten Terrassen
Wurzeln von Rebstöcken und Olivenbäu-
men, was beweist, dass man sie einst in
diesen trockenen Gegenden anpflanzte,
pflegte und zum Gedeihen brachte. Im-
mer, wo sich in hügeligem Gelände ange-
legte Terrassen aus früheren Zeiten vor-
finden, erzählen sie von einem gewissen
Fleiss und einer willensstarken Energie,
sich trotz den bestehenden Schwierigkei-
ten durchzusetzen.

Versuchsbeweise

Ich glaubte nun allerdings, die Methode
der Abdeckung, die von den Nabatäern,
wie erwähnt, mit Steinplatten erfolgte,
eigne sich mehr nur für ausgesprochene
Trocken- oder auch Wüstengegenden.
Aber gleichwohl unternahm ich einmal
einen Versuch, der mich auf dreierlei Ar-
ten die Erfolgsmöglichkeiten beobachten
liess. Ich teilte zu diesem Zweck ein Beet
in drei Teile ein, um jeden der Teile mit
der gleichen Sorte von Hockerbohnen zu
bepflanzen. Den ersten Teil liess ich wie
üblich ungeschützt, den zweiten behan-
delte ich mit Gründüngung, indem ich
links und rechts der bepflanzten Reihen
etwa 10 cm hoch geschnittenes Rasengras
hinlegte. Die dritte Versuchsgruppe deck-
te ich mit Steinplatten ab, so dass die ent-
wickelten Stauden über die Steinplatten
ragen konnten. Der Erfolg war sehr ein-
deutig. Die Pflanzen, die durch die Stein-
platten nachts die aufgespeicherte Wärme

der Steine nutzniessen konnten, brachten
dreimal so viel Bohnen ein, als die erste,
völlig ungeschützte Gruppe, die Ende Au-
gust schon gelbliche Blätter hatte, wäh-
rend die dritte Gruppe noch völlig grün
war, einen Nachertrag lieferte und sogar
nochmals Blüten trieb. Die zweite Gruppe,
die mit Gründüngung abgedeckt war,
stand im Aussehen und Ertrag genau zwi-
sehen den beiden anderen Gruppen.
Dieser Versuch beweist somit, dass die
Wärme, die besonders nachts von unten
ausgestrahlt wird, eine erstaunliche Wir-
kung haben kann. Jetzt erst begreife ich,
warum einige Walliser Weinbauern in
der Rhoneebene unter ihren Rebanlagen
grobes Kies ausbreiten, so dass der Bo-
den wie eine umgewalzte Strasse aus-
sieht. Diese hellen Kalksteine können ge-
nau wie meine Steinplatten wirken, und
zwar auch mit dem Doppeleffekt von Er-
wärmung und Erhaltung der Feuchtigkeit.
Man sollte viel mehr von alten, guten Ge-
bräuchen lernen, denn in früheren Zeiten
war man bei den beschränkten Mitteln,
die zur Verfügung standen, noch mehr
davon abhängig, durch Beobachten und
Denken einfache, doch geschickte Me-
thoden, die ohne Nachteile erfolgreich
waren, herauszufinden. Ich werde diesen
Versuch im nächsten Jahr noch mit ande-
ren Pflanzen durchführen und bin auf das
Ergebnis jetzt schon gespannt. Vielleicht
regt die geschilderte Beobachtung auch
einige Leser an, im eigenen Garten ähn-
liehe Versuche vorzunehmen, und auch
diese Erfolgsberichte würden mich sehr
interessieren.

Eine Wurzel mit geheimnisvollen Kräften
Im Engadin lebte ein alter Mann, der,
wenn man ihn antraf, tagsüber immer an
etwas herumkaute, genau so, wie die heu-
tige Jugend ihren Kaugummi im Munde
bearbeitet, nur dass letzterer keinen ge-
sundheitlichen Nutzen hinterlässt. Der
alte Mann war jedoch davon überzeugt,
dass er seine Zähigkeit, seine Elastizität
und sein beschwerdefreies Alter der
Wurzel, der er so treue Anhänglichkeit

erwies, zu verdanken habe. Erst kürzlich
verriet mir eine seiner Verwandten den
Namen dieser geheimnisvollen Pflanze,
und so erfuhr ich, dass es sich dabei um
die Wallwurz handelte. In einer feuchten
Wiese holte sich der Alte jahrelang seine
Wallwurzeln, trocknete sie und brauchte
sie, nachdem er sie in kleine Stücke zer-
schnitten hatte, zum Kauen. Die Wall-
würz konnte zwar allerdings das Ver-
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dienst, dass dieser Mann ein hohes Alter
erlangt hatte, ohne je einmal ernstlich
krank gewesen zu sein, nicht für sich
allein in Anspruch nehmen, denn be-

stimmt hat er auch sonstwie gesund ge-
lebt und zudem eine gute Grundlage be-

sessen. Aber immerhin wird es seine

Richtigkeit haben, dass seine Vorliebe
für die erwähnte Wurzel viel zu seinem

guten Zustand beigetragen haben mag.
Auch Sennen auf der Alp erzählten mir
wunderliche Dinge über die Wallwurz,
und zwar als Heilmittel bei Wunden, wie
auch zum raschen und besseren Heilen
bei Beinbrüchen, und dies sowohl beim
Menschen wie beim Tier.
Dr. med. Robert Stäger, ein grosser Ver-
ehrer der Pflanzenheilkunde, empfiehlt
die Wallwurz sogar bei Bluthusten und
Blutharn, bei Magengeschwüren, Darm-
krankheiten und Durchfällen, ja sogar bei

Weissfluss. Man nimmt in diesen Fällen
das Mittel innerlich ein. Bei Quetschun-
gen, verhärteten Brüsten und Unterleibs-
brächen zerreibt man indes die Wurzeln
und legt sie in Form eines Breies direkt
auf die kranke Stelle. Auch diese Be-

handlungsart empfiehlt sich als sehr hilf-
reich.
Zur Zeit, da keine frischen Wurzeln er-
hältlich sind, kann man sich mit der Tink-
tur behelfen, indem man einen Watte-
bausch damit durchtränkt, diesen auflegt
und einbindet. Lateinisch heisst die Wall-
würz Symphytum officinalis. Sie war den
alten Landärzten wohlbekannt, war sie
doch eines ihrer wichtigsten Pflanzenmit-
tel. Noch heute hat die Pflanze ihre Wirk-
samkeit nicht eingebüsst, weshalb auch
die Wallwurztinktur oder Symphosan in
keiner Hausapotheke fehlen sollte.

Rohe Kartoffeln als Heilmittel

Schon oft berichtete ich über die Heilwir-
kung roher Kartoffeln, und besonders be-

tonte ich dabei die heilende Wirkung von
rohem Kartoffelsaft bei Magengeschwü-
ren. Dessen ungeachtet möchte ich aber
die Erfahrung einer amerikanischen Far-
merin nicht unbeachtet sein lassen, denn
sie mag auch andern bei gleichem Leiden
behilflich sein. Die Kranke hatte sehr
starke Gefässstörungen in den Beinen, so
dass diese rot und blau angelaufen und
doppelt so dick als in normalem Zustand
waren. Der Arzt, obwohl hilflos, war sehr
besorgt über die kritische Lage. Nun be-

folgte die Kranke einen Rat, den sie durch
betagte Leute erhielt. Es handelte sich da-
bei um eine einfache Anwendung roher
Kartoffeln, die man in Scheiben von 2 bis
3 mm Dicke schneiden musste, worauf
man sie auf das kranke Bein legte und
mit Verbandstoff einband. Auf diese Wei-
se war das ganze kranke Bein die Nacht
hindurch mit rohen Kartoffelscheiben be-
deckt, und zwar erfolgte diese Behand-
lung jeden Abend für die kommende

Nacht, worauf man am Morgen den Ver-
band löste, um die Kartoffelscheiben, die
inzwischen schwarz und trocken gewor-
den waren, wegzunehmen. Nach einigen
Wochen waren die Beine zum grossen Er-
staunen des Hausarztes wieder normal,
denn die Kartoffelscheiben hatten den
Brand herausgezogen.
Eine solch einfache Hilfe ist anspornend,
kann sie doch ohne jegliches Risiko zur
Anwendung gelangen. Der Versuch wird
sich lohnen. Auch mit Auflagen von ge-
raspelten, rohen Kartoffeln kann man er-
fahrungsgemäss gute Erfolge erzielen.
Eine weitere, bewährte Naturheilanwen-
dung finden wir ferner in der Auflage
heisser Pellkartoffeln, die man zerdrückt
und bei chronischen Entzündungen wie
auch bei rheumatischer Erkrankung mit
Erfolg verwendet. Auf jeden Fall ist die

Kartoffel, besonders auch wegen ihres
Vitamin-C-Gehalts nicht nur ein gutes
Nahrungsmittel, sondern auch ein viel-
seitig verwendbares Naturheilmittel.
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